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Klara zappt durch das Abendprogramm
Die freie Theatergruppe Klara aus Basel hat in den vergangenen Jahren mehrfach den Sprung aus
der Schweiz hinaus geschafft und mit Erfolg etwa an Theaterfestivals in Deutschland gespielt. Jetzt
spielt sie zusammen mit Ensemble-Mitgliedern des luzernertheaters «mehr geld», eine
Theatercollage über die Gesellschaft, die zuviel Geld hat. Ein Stück von Geld und Überfluss – und
dies ausgerechnet im Panoramasaal des Casinos in Luzern.

Von den Wächtern am Eingang zum
Spielautomaten-Paradies wird man auf einen
Gang verwiesen: «Einfach alles runter-gehen
bis zur Rolltreppe, dann links, dort ist das
Theater, aber nicht die Rolltreppe, sonst
kommen Sie ins Parkhaus.» Das Casino ist
ziemlich weitläufig, und bis zum
Panoramasaal geht’s über weiche Teppiche,
an der Bar vorbei, und am Saal, der Chalet
heisst. Schliesslich ein grosser
Konferenzraum mit Säulen und
Fensterfronten auf beiden Seiten. Links vom
Publikum wäre am Tag hinter der Terrasse
der See sichtbar, rechts die hell beleuchtete
Haldenstrasse, wo Autos und Bus fahren.
Stöcke schwingend und mit eintönigem
Singsang betreten drei Schauspieler die
Bühne, zwei streiten, ob das Stück nun
«mehr geld» oder «Das Lagerfeuer» heisse,
im Hintergrund zu rennen und zu turnen
beginnt. Topfpflanzne werden über den
Teppich geschoben, Froschhüpfer mit Video
gefilmt, und eine Säule fällt. Der Abend ist
bestimmt nicht langweilig. Die Regie hat
Christoph Frick geführt, für Bühne und
Kostüme war Muriel Gerstner zuständig, für
die Musik Knut Jensen und für das Licht
Gérard Cleven. Das Theater Klara spielt
zusammen mit Ensemble-mitgliedern des
luzernertheaters.
Ein elektrisch beleuchtetes Lagerfeuer
erscheint, und es geht zur Holzsuche. Das
Publikum, das mehr oder weniger ratlos nach
einem Einstieg gesucht hat, darf über
Slapstickszenen lachen, und man beginnt
das Stilprinzip zu verstehen: als zappe man
mit der Fernbedienung einen Abend lang
ziellos durch die Kanäle, wird Banales neben
Absurdem serviert. Der Werbeblock fehlt
ebenso-wenig wie die Bitte um Spenden. Das
kann sicher spannend sein, wenn starke

Szenen aufeinander-prallen, oder im Spiel
Intensives wächst, doch auf der turnhallen-
grossen Bühne passiert dies nicht. Ob alles in
Luzern provinziell sei oder jemand sich für
Geld anfassen lässt oder eine Angstneurose
hat, es bleibt beim leichten Drüberwischen,
und die Motive erreichen nie eine
Dringlichkeit, die ansprechen würde. Keine
der angetippten Geschichten wirkt in ihrer
Kürze nach, weil kaum Überraschendes
auftaucht. Nicht nur die Slapstick-szenen sind
altbekannt, das meiste wirkt vorgekaut und
tausendmal gesehen. Es ist eher zahnloser
Klamauk, der aufgeführt wird. Die Brisanz
des Themas Geld als letzter Massstab für alle
Dinge dieser Welt, in der wir leben, scheint
kaum durch. Es bleibt die Oberflächlichkeit
eines Fernsehabends statt dem erwar-teten
Theatererlebnis und am Schluss ein schales
Gefühl von: das wars also.
Natürlich kann man sagen, Klara hätten mit
ihrer Produktion ein getreues Abbild der
medialen Oberfläche unserer Welt geschaf-
fen und zum Teil wird das sicher zutreffen.
Aber die glänzende Oberfläche, mit der man
den Tag über so oft konfrontiert ist, braucht
man sich nicht auch noch abends auf der
Bühne anzusehen – ungefiltert und genauso
sinn-entleert.
Gleichzeitig mit dem Stück ist die
Abendunterhaltung im Chalet zu Ende, es
riecht nach Fondue, die amerikanischen
Touristen drängen durch den Gang zu den
Spielautomaten, und die «Eingeborenen»-
Darsteller in ihren «Sennechutteli» gönnen
sich eine Zigarette, bevor sie die Instrumente
einpacken.
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